
Einführung in die kristallographische Formenlehre.

]. Symmetrieelemente.

a) Symmetrieebenen (Spiegelungsebenen). Eine

Symmetrieebene (S. E.) teilt einen Körper in Hälften, die sich wie

Gegenstand zu Spiegelbild verhalten. (Beispiel Fig. 1.)

In der Kristallwelt gibt es Gestalten mit O, 1, 2, 3,

4, 5, 6, 7 oder 9 S. E.

b) Symmetrieachsen (Deckbewegungs-

achsen, Gyralen, S.A. oder G.).

a. Achsen einfacher Symmetrie (Gyren). Um

eine Gyre kann man einen Körper um 360 0/71 drehen

mit dem Erfolg, daß Anfangs- und Endstellung sich

decken. n : Zahl oder Periode der Gyre. Bei den

Kristallen ist 11:2, 3, 4 oder 6, d. h. die Dreh- .

winkel sind 180", 120 °, 900 oder 60 “. Entsprechend Fig.l. Kristall mit

heißen die Gyren: Digyren, Trigyren, Tetragyren und Spiegelungsebem)"

Hexagyren. Abgekiirzte Schreibweise G2; G3; G,; G„. Sinnbilder

in den Figuren:

Digyre ., Trigyre V, Tetragyre ., Hexagyre ..

„. Achsen zusammengeseßter Symmetrie (Drehspiegelungsachsen,

Gyroiden). Eine Drehspiegelung besteht in der Drehung um

eine Achse um 360 “/11 und einer Spiegelung nach einer zur Dreh-

achse senkrechten Ebene. Der Erfolg ist wie bei

den Gyren Gleichheit der Anfangs- und Endstellung,

nt2, 3, 4 oder 6. Sinnbilder: Digyroide c,

Trigyroide A, Tetragyroide @, Hexagyroide @.

Abgekürzte Schreibweise: G.,; GS; G,; G.,.

Fig. 2a stellt den Effekt einer Digyre vor. Die Fig‚2zt und b.

mit + bezeichneten Flächen decken sich bei einer Wlfk"‚"’—’ Ci"?rDik'yf°

180°—Drehung (Umklappung) um G.;. Fig. 2h ver- "ndcumnlgymidfl

anschaulicht das digyroidische Ergebnis. Durch Umklappung um (‚'._‚ und

Spiegelung an einer zu (.1_. senkrechten Ebene gelangt die mit + bezeichnete

Fläche in die Lage der mit O versehenen.
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2 Einführung in die kristallographische Formenlehre.

Die Vertikalachse eines Rhomboeders (Fig. 3a) ist eine Trigyre; zugleich

ist sie eine Hexagyroide. Durch Drehung um 60° kommt Fig. 3a in die

Stellung 3b, sodann durch Spiegelung nach einer horizontalen Ebene in die

von 30 : 3a.

c) Symmetriezentrum (S.Z.). Jede Linie durch ein 3.2.

verbindet Gleichartiges an der Kristalloberlläche. Man nennt solche

Linien Tensoren. Kristalle mit S. Z. weisen zu jeder Fläche eine

parallele gleichberechtigte Gegenlläche auf. Linien durch den Mittel-

punkt eines Kristalls ohne Symmetriezentrum, die Ungleichartiges an

der Kristalloberfläche trellen, bei denen also Richtung und Gegen-

richtung verschieden sind, heißen Vektoren.

Anmerkungen. Monogyrische Symmetrie (Drehwinke1360°, Drehlinie

beliebig) hat jeder Körper. Zentrosymmetrie läßt sich digyroidisch ableiten

(Fig. 2b). Die Reihenfolge gyroidischer Bewegungen ist beliebig.

Fig. 33.
Fig. 3b und c.

Drehspicgelung bei einem Rhomboedcr.

. ’
‚

Fig. 4. Hexagonale Bipyramide.
Fig. 5. Tctmeder.

Fig. 4 besrtat sechs vertikale und eine horizontale S. E., eine vertikale

Hexagyre (in Fig. 4 vermerkt) und 3 + 3 horizontale Digyren (davon drei

ausgezogen) sowie ein S. Z. Ohne 5.2. ist Fig. 5.

Enantiomorphie. Zwei Körper, die sich wie Gegenstand und

Spiegelbild verhalten, aber durch Drehung und Parallelverschiebung

sich nicht zur Deckung bringen lassen, heißen gewendet oder



Winkel. ‚_ Zonen. 3

en a nt i 0 m 0 r p h. Jeder fiir sich besißt nur Drehungssymmetrie,

(ev. monogyrische) aber keine Symmetrieebene. Vgl. Fig. 6a 11.6b.

 

Fig. 6a. Enantiomorphic. Fig. ob.

Bemerkung. Die Grundzüge der Symmetrieverhältnisse des Feinbaus

der Kristalle sind im Abschnitt über Röntgenogrammetrie (S. 207) dargelegt.

2. Winkel.

Die Neigung der Flächen eines Kristalls zueinander kennzeichnet

man durch Angabe der Winkelgrade zwischen ihnen. Man unter-

scheidet den inneren (Euklidischen) Neigungswinkel (bezüglich der

Flächen (! und Ü Winkel 54 in Fig. 7) und den äußeren Neigungswinkel

(in Fig. 7 {d' = [1800 — tx]). Den Richtungssirtn der Flächen geben

am unmittelbarsten die Lote (Normalen) auf ihnen an (in Fig. 7 N„

und ND; sie bilden den Normalenwinkel @ = [i' = [180 — a] miteinander.

3. Zonen.

Von drei oder mehr Flächen, die sich in parallelen Kanten

schneiden, sagt man, sie liegen in einer Zone; sie sind tautozonal.

Die gemeinsame Richtung (Richtung der Durchschnittskanten) heißt

Zonenachse

Jede Kristallkante kann Zonenachse sein.

Die Flächen 15 und p’ der

Fig. 8 liegen mit ihren parallelen

Gegentlächen in einer Zone,

ebenso die Flächen 0’ 5 73 sowie

051)’ und ihre Gegenllächen.

Eine Fläche kann in meh—

reren Zonen liegen. In Fig. 8

gehört Fläche 5 den Zonen 0’ j)

und 0 13’ an.

„gr 71 In“mwinkel „‘ Die Normalen tautozonaler

Aullcnwi11kel 5’ und Flächen gehen der Ebene senk-
Normnlcnwinkel fi .

zweier Flilclienau.b. recht zur Zonenachse parallel. Fig. 8. Zonen
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